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Erziehung beginnt bei uns selbst

Roswitha Fritsche-Vögtle
ist u.a. Diplom-Pädagogin, IP-Bera-
terin, Supervisorin DGIP und fami-
lylab-Seminarleiterin. In ihrer Praxis
bietet sie Beratung, Supervision,
Workshops und Lebensstilanalyse
an. www.fritsche-voegtle.de

Die meisten Eltern haben das Ziel, dass ihre Kinder gesund und glücklich aufwach-
sen, damit sie die Herausforderungen des Lebens bestmöglich meistern, vielleicht
so wie im Liedtext von Bettina Wegner: „Grade, klare Menschen wär'n ein schönes
Ziel. Leute ohne Rückgrat hab'n wir schon zu viel.“ Wenn wir möchten, dass Kinder
lernen, Verantwortung für sich und andere zu übernehmen, dann brauchen sie
dabei unterstützende Fürsorge, unter anderem dadurch, dass ihre sozial-emotio-
nalen Grundbedürfnisse erfüllt werden. 

Diese Grundbedürfnisse sind übergreifend: Sie betreffen alle Menschen, egal an
welchem Ort, in welcher Kultur und in welcher Zeit. Alfred Adler sprach von den
zwei Aufgaben des mütterlichen Menschen: zunächst Verbundenheit und bedin-
gungslose Liebe. Wenn diese Aufgabe erfüllt ist, folgt die Aufgabe, das Kind in der
Hinwendung zur Welt zu unterstützen. So kann es unabhängig und selbstständig
werden und einen eigenen Beitrag leisten. Sich verbunden und gleichzeitig unab-
hängig und autonom zu fühlen sind dabei keine Gegensätze. 

Betty Lou Bettner entwickelte in Kurzform daraus die Crucial C´s: Connectedness –
Bindung, Capability – Befähigung, Counting – Bedeutsamkeit, Courage – beherzt
sein. (Ausführlicher werden diese beschrieben im Beitrag von Barbara Hennings
auf Seite 4-5.)  

Diese Eckpfeiler mentaler Gesundheit helfen nicht nur Kindern, sondern auch den
Eltern selbst. Werden sie in einer Beziehung erlebbar, können Kinder wesentliche
Fertigkeiten entwickeln, wie erfolgreiche Kommunikation, Selbstdisziplin, Verant-
wortung und gutes Urteilsvermögen. Neulich habe ich eine in diesem Sinne gelun-
gene Eltern-Kind-Interaktion erlebt:

Im Parkhaus kommt ein kleiner Junge, etwa zwei Jahre alt, jammernd aus dem
Aufzug. Leicht unzufrieden läuft er hinter seinem Vater her, zum Auto. Es ist
offensichtlich, dass der Junge getragen werden möchte. Der Vater schaut im
Weitergehen mehrfach kurz über seine Schulter, sich vergewissernd, dass sein
Sohn ihm folgt. Er sagt sehr freundlich und ohne Zweifel in der Stimme: „Lauf!“
Der Junge jammert etwas lauter und stöhnt: „Ehhh.“ Der Vater hält den Kon-
takt zu seinem Sohn und antwortet genauso ruhig, klar und sehr zugewandt
freundlich: „Lauf.“ Dieser Dialog wiederholt sich noch zweimal, dann erreichen
beide gemeinsam das Auto und der Vater hebt den Jungen entspannt lächelnd
in den Kindersitz. Alles ist gut. 

Was ist hier gelungen? Das Kind befindet sich in positiver Beziehung mit dem Vater:
Er lässt sich nicht aus dem Konzept bringen. Er hat keinerlei Zweifel, dass sein Sohn
es schaffen wird, selbst zu laufen, und fühlt sich nicht gezwungen, die Situation zu
verändern. Die Eindeutigkeit der Haltung des Vaters – bei gleichzeitig freundlicher
Zuwendung – vermittelt dem Jungen Sicherheit und Geborgenheit. Der Junge fin-
det in dem Vater eine bedeutsame Bezugsperson, die ihm den Glauben an die ei-
gene Fähigkeit, nämlich selbst die Strecke zu laufen, zutraut und zumutet. So kann
der Junge erfahren, dass er Unlustgefühle überwinden kann. Der Vater ist kom-
munikativ in Kontakt, ohne das Jammern zu kommentieren. Vielmehr bleibt er in
einer ermutigenden Haltung, sodass der Junge sich gesehen und wertgeschätzt
fühlen kann. Beim Hineinheben erlebt der Junge durch das Lächeln des Vaters non-
verbale Anerkennung. „Prima, selbst geschafft!“, könnte die Botschaft und
Schlussfolgerung sein. Hier ist die Kooperation gelungen. Der Vater hat, ohne es
auszusprechen, liebevoll und klar „Nein“ gesagt – und zugleich wurden seine Wert-
schätzung und Ermutigung deutlich.
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Ein Nein kann sehr liebevoll und ermutigend sein, sagt Roswitha Fritsche-Vögtle und
verdeutlicht dies an praktischen Beispielen.

„Kinder haben ein Recht 
auf gewaltfreie Erziehung.
Körperliche Bestrafungen,
seelische Verletzungen und
andere entwürdigende Maß-
nahmen sind unzulässig.“ 
§ 1631 BGB Abs. 2
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Unklarheiten klären und für Entscheidungen einstehen

In meinen Workshops treffe ich häufig verunsicherte
 Eltern, die sich fragen, wie sie mit Alltagssituationen
besser umgehen können. Wieso verweigert sich ihnen
ihr Kind oft, anstatt mitzumachen? Sie wollen das Beste
für ihr Kind, aber die Meinungen darüber, was das ist
und wie es gelingt, gehen auseinander. Spontane emo-
tionale Reaktionen, wie Besserwisserei („wie oft habe
ich dir schon gesagt, dass ...“) oder Drohungen („warte
mal ab, bis …“) bewirken – das zeigt unsere Erfahrung
– nichts Positives. Sinnvoller ist es, durchzuatmen, zu
schweigen und sich selbst dadurch erste einmal herun-
terzuregulieren.

Für Adler sind Verwöhnung und Verzärtelung die gravie-
rendsten Erziehungsfehler, neben Härte und Ablehnung.
Dies ist nach wie vor aktuell. Was also tun im Supermarkt
an der Kasse, wenn das Kind um Süßigkeiten bittet oder
diese vielleicht sogar harsch einfordert? Ein allgemein-
gültiges Rezept gibt es nicht. In einer authentischen Be-
ziehung zum Kind sowie zu sich selbst kann es für ein Ja
oder für ein Nein gute Gründe geben. 

An der Supermarktkasse geht es eben nicht nur um die
Süßigkeit, sondern um viel mehr. Wozu sage ich als El-
ternteil Ja und wozu Nein? Und wofür stehe ich ein? Ein
Kind sehnt sich nach Orientierung, braucht warmherzige
Eltern – groß und stark auf emotionaler Ebene, um sich
selbst sicher und geborgen fühlen zu können. Wir müs-
sen unsere Entscheidungen selbst verantworten, für sie
einstehen und sie vertreten. 

Lieber ein Ja aus ganzem Herzen

Eine grundsätzlich zögerliche und unklare Haltung der
Eltern kann ein Vakuum schaffen, in dem häufig das Kind
die Führung übernimmt. Davon überrascht, weiß der Er-
wachsene dann mitunter nicht mehr, was zu tun ist. Viel-
leicht sagt die Mutter mehrfach Nein und gibt bei
weiterem Drängen des Kindes nach. Nachgiebigkeit
trotz abweichender innerer Überzeugung, vielleicht
sogar mit Kritik am Kind im Nachhinein, frustrieren Mut-
ter oder Vater und Kind. Das Kind könnte die Schlussfol-
gerung ziehen: „Ich muss nur nerven, dann bekomme
ich, was ich will.“ Außerdem verhindert ein genervtes,
halbherziges Ja die Freude des Kindes und wirkt beschä-
mend. 

Nur wenn das Kind die Erfüllung eines Wunsches als lie-
bevolle Handlung erlebt, hat dies positive Wirkung. Der
Wunsch nach Harmonie, eine gute Mutter oder ein
guter Vater zu sein, erzeugt viel Eigendruck bei den El-
tern. Dieser entlädt sich oft als Kritik am Kind. Es fehlt
Eltern häufig das Zutrauen, Entscheidungen zu treffen
und diese auch klar zu vertreten. Erstrebenswert ist,
wie ich finde, weniger Angst vor Ablehnung und mehr
Mut zum Ja zu sich, zu eigenen Bedürfnissen und Wer-
ten zu haben.

Fragen aus der Beratungspraxis sind:

• „Woran kannst du als Kind spüren, dass du bedeut-
sam für deine Eltern bist?“

• „Woran spüren Sie, dass Sie bedeutsam für Ihr
Kind sind?“

Eine Antwort aus Kindermund: „Meine Mutter macht sich
ständig Sorgen um mich. Sie traut mir einfach wenig zu.“
Von Erwachsenen sind häufig Sätze zu hören wie: „Lass
mal, ich mach das schon, dafür bist du noch zu klein.“
Oder: „Nein, das darfst du nicht, das ist zu gefährlich.“
Ein sorgenvolles Nein fällt Eltern leichter. Dabei kann es
viel entmutigender wirken als das klare Nein zu einer Sü-
ßigkeit oder zum Besuch des Fast-Food-Restaurants. 

Der Ton macht die Musik

Das Warum und das Wie eines Neins spielen eine wichtige
Rolle. Das zwischenmenschliche Beziehungsklima und wie
Eltern mit dem Unmut des Gegenübers umgehen, ist ent-
scheidender als das Wozu, zu dem sie Nein sagen. Kinder
reagieren auf den Prozess. Manches dürfen Eltern gelas-
sen überhören, nicht persönlich nehmen und den Sturm
freundlich vorbeiziehen lassen. Am elterlichen Vorbild
lernt das Kind auch, seine Emotionen zu regulieren. Im
Sinne von: „Ich verstehe was du willst, aber es geht nicht.“ 

Das Kind könnte erfahren, dass es nicht immer nach sei-
nen Wünschen und Vorstellungen läuft, es aber damit klar-
kommt. Ein Kind handelt für sich in einer positiven
Absicht, nicht gegen die Eltern. Die alltäglichen Hinder-
nisse selbst zu bewältigen, stärkt sein Selbstwirksamkeits-
erleben und fördert die Bereitschaft, sich anzustrengen.
„Selbst geschafft!“ ist dann Ausdruck eines echten Glücks-
gefühls. Fällt Kindern dagegen alles in den Schoß, entwi-
ckelt sich daraus wohlmöglich ein übergroßes
Anspruchsdenken, als Folge eines verwöhnenden Erzie-
hungsstils. Eltern, die sich selbst zum Dienstleister einer
kindlichen Wunsch-Bestellliste degradieren, werden erle-
ben, dass die Kinder das ausnutzen. Doch ihnen wird dies
nie genug sein, da sie zu viel vom Falschen bekommen. 

Beweggründe verstehen 

Wichtig ist, kindliche Wünsche, auch die materiellen,
ernst zu nehmen, anstatt sie mit einem kurzen, schroffen
Nein abzuschmettern. Im ergebnisoffenen Dialog kann
sich zeigen, worauf der Wunsch zielt, welches tiefer lie-
gende Bedürfnis dahintersteckt. Zum Beispiel kann es
der Wunsch nach Zugehörigkeit zur Peer-Gruppe sein,
wenn sich ein Jugendlicher ein teures Smartphone oder
Markenkleidung wünscht. Beziehungsstärkend und
wachstumsfördernd kann es wirken, sich gemeinsam mit
dem Kind darüber zu verständigen: über Beweggründe,
über Machbares, dessen Grenzen, mögliche Alternativen
und auch über Wege, den Wunsch zu verwirklichen. Zu
fragen: Was könntest du selbst beitragen, um deinen
Wunsch zu erfüllen?
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